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Lesungen vom 31. Sonntag im Jahreskreis B:  Dtn 6,2-6; 

       Hebr 7,23-28; 

       Mk 12,28b-34. 

 

 

Liebe Schwestern und Brüder im Glauben!  

 

„In Verantwortung vor Gott und den Menschen gibt sich das deutsche Volk diese Verfassung“, 

so lauten die ersten Sätze des Grundgesetzes. Vor 75 Jahren - immer wieder wurde im Laufe 

der vergangenen Monate daran erinnert - ist dieses Grundgesetz, nach einer Zeit der 

Gottlosigkeit, die zur Verachtung des Menschen geführt hatte, verkündet worden. Wir erinnern 

uns ganz bewusst in dieser Stunde an diese Grundverfassung unseres Staates: „In 

Verantwortung vor Gott und den Menschen.“ Ob das heute noch so geschrieben würde, wäre 

eine Diskussion wert, liebe Schwestern und Brüder. Aber es steht da und hat das gesamte 

Grundgesetz geprägt, angefangen vom 1. Artikel, dass die Würde des Menschen unantastbar 

ist.  

 

Wie viele Auseinandersetzungen um dieses Gesetz hat es im Laufe der Jahre und Jahrzehnte 

gegeben, ob das, was von den Parlamenten verabschiedet wurde, wirklich dem entspricht: Der 

Verantwortung vor Gott und den Menschen. Denken Sie an die Diskussionen um den Anfang 

des Lebens, um den Lebensschutz insgesamt, die Diskussionen um das Ende des Lebens. Wie 

steht es da mit der Würde des Menschen, mit der Verantwortung vor Gott und vor jedem 

Menschen? Oder die Diskussionen um die Aufnahme von Fremden, die nicht in unserem Land 

geboren sind, sondern von auswärts hierherkommen, um eine Heimat zu finden. Und denken 

Sie daran, was das bedeutet, weil nämlich damals in besonderer Weise betont wurde: 

„Deutschland, Deutschland über alles.“ „Amerika First.“ Wie wird es am Dienstag gehen? 

Die Nation, so sagt das Grundgesetz, ist nicht das Erste, sondern: „In Verantwortung vor Gott 

und den Menschen.“  

 

Liebe Schwestern und Brüder, wie komme ich dazu, heute Morgen die Verkündigung dieses 

Sonntags damit zu beginnen? Weil nämlich das Evangelium, das wir gerade gehört haben, einen 

Schriftgelehrten zeigt, der Jesus nach dem Grundgesetz Seines Lebens und des Volkes Israel 

fragt. „Was ist das Wichtigste im Gesetz, in den Geboten?“(Mk 12,28), so fragt dieser 

Schriftgelehrte, um herauszufinden: Wo steht dieser Mann, der so viel von sich reden macht 

durch Wort und Tat? Und Jesus gibt ihm das Grundgesetz, das Er von Kindsbeinen an gehört 

hat: „Höre, Israel, Gott ist der einzige, Jahwe. Darum sollst du den Herrn lieben mit ganzem 

Herzen, mit deiner ganzen Kraft, und mit deiner ganzen Seele“ (Mt 12,29-30). Dann fügt Jesus 

etwas hinzu und stellt es auf dieselbe Ebene: „Und Deinen Nächsten lieben wie dich selbst“ 

(Mt 12,31). Das ist das Ganze. Damit sagt Jesus: Das ist unser Grundgesetz, das Grundgesetz 
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Seines Lebens, das Grundgesetz des Volkes, dem Er angehört, und Er fügt diesem Grundgesetz 

das Gesetz der Liebe zum Nächsten hinzu und beide Gesetze zusammen, denn Er sagt: „Dieses 

Gebot ist das Wichtigste“ (ebd.). 

 

Liebe Schwestern und Brüder, Jesus offenbart in diesem Gespräch und für uns alle vernehmlich, 

was die Grundlage Seines Lebens ist, was das Grundsätzliche ist, das Ihn und Sein Leben prägt, 

das Sein Handeln bestimmt. Das ist es: Die Liebe zu Gott mit ganzem Herzen und mit ganzer 

Seele und mit all Seinen Kräften. Das hat Ihn bestimmt; und die Liebe zum Nächsten ebenso 

aus ganzem Herzen, aus ganzer Seele, mit ganzer Kraft, denn Er hat die Menschen bis zum 

Ende geliebt. Das ist sozusagen der innere Grund unseres christlichen Glaubens, dass wir 

glauben und bekennen dürfen: Gott liebt den Menschen mit ganzer Seele, mit ganzer Kraft, mit 

Seinem Verstand und Seinem Denken und sinnt darauf, den Menschen nahe zu sein. Deshalb 

wird Er einer von uns, oder um es mit dem schönen Wort von Papst Franziskus zu sagen: 

„Gottes Augen glänzen voll Liebe zu Dir.“1 Gottes Augen glänzen voll Liebe zu jedem 

einzelnen Menschen. Lassen Sie sich das einmal gesagt sein. Vielleicht fällt es Ihnen dann auch 

leichter, sich selbst zu lieben; denn so einfach ist das ja nicht, sich selbst zu lieben. Es hat nichts 

mit Egoismus zu tun. Wie viele Menschen können sich gar nicht annehmen? Da zu wissen: 

„Gottes Augen glänzen voll Liebe zu Dir,“ das ist der Kern unseres Glaubens, liebe Schwestern 

und Brüder.  

 

Vor dem Leiden und Sterben sagt das Evangelium des Johannes, bevor Jesus den Jüngern die 

Füße wäscht: „Und er liebte die Seinen, die in der Welt waren, und er liebte sie bis zur 

Vollendung“ (Joh 13,1). Das Volk, in dem Jesus groß geworden ist, hat diese Liebe zu Gott in 

besonderer Weise in vielen Opfern dargestellt. Darauf greift der Hebräerbrief zurück, der uns 

heute verkündet wird. Er wird uns verkündet, weil er von diesen Opfern her die Liebe, die Jesus 

der Welt und den Menschen zeigt, deuten will. Er sagt: „Was sollen alle diese Opfer von 

Tieren.“2 Das Entscheidende ist, dass der, der von Gott gekommen ist, sich selbst geopfert hat, 

und dass Er das tut in einer Unvergänglichkeit, denn Er tritt immer für uns ein. Wenn wir zur 

Eucharistie zusammenkommen, liebe Schwestern und Brüder, und vielleicht eine Fülle von 

Anliegen und Sorgen aus der vergangenen Woche oder für die kommende Woche mitbringen, 

oder Sie haben etwas, das Sie unmittelbar bedrückt, dann dürfen Sie als Erstes sagen, wenn Sie 

in diesen Raum zur Feier der Messe kommen: Er tritt für mich ein, schon bevor ich überhaupt 

alles sage! Er tritt für mich ein, denn Er liebt mich mit ganzem Herzen, mit ganzer Seele, mit 

ganzer Kraft.  

 

Am Ende dieses Textes aus dem Alten Bund, den wir heute gehört haben, stehen diese Worte: 

„dass du Gott lieben sollst, soll in deinem Herzen eingeschrieben sein“ (Dtn 6,5-6). Liebe 

Schwestern und Brüder, bei unseren Schwestern und Brüdern im jüdischen Volk und in dem 

Judentum zeigt sich das darin, dass sie diese Worte überall hinschreiben, z. B. an die 

Türpfosten. Sie haben sogar Zeichen an den Händen, und immer wieder werden sie durch 

unterschiedliche Symbole daran erinnert. Aber können wir nicht sagen: Diese Worte sind Jesus 

ins Herz geschrieben. Deshalb liebt Er uns von Herzen und wünscht, dass wir Ihn von Herzen 

lieben?  

 

Nun, was hat das alles mit der Orgelweihe zu tun? Ich glaube, dass es richtig ist, wenn ich sage: 

Die Orgel zeigt, wie beide Gebote zusammenklingen. Sie ist zunächst einmal da, um den 

Gottesdienst zu verschönern. Oft genug ertönt die Orgel, ohne dass wir mitsingen können, und 

sie ist einfach zum Lobe Gottes da. Aber sie ist auch da, weil sie mit diesem Gotteslob uns 

erbaut, uns erfreut, uns aufrichtet. Was kann ein wunderbares Orgelspiel uns selber auch an 

 
1 OR 05.01.2024, S. 9. 
2 So können die Verse 23 - 28 aus dem 7. Kapitel zusammengefasst werden. 
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Heilung bringen! Ich stehe in Kontakt mit einem Kardiologen, der ein leidenschaftlicher 

Orgelspieler ist, und der immer wieder die Orgel einsetzt, um Menschen – gerade auch in dieser 

besonderen Krankensituation – aufzurichten, weil sie mit ihrem Klang das Herz erfreut.  

 

Wenn jetzt jemand käme und würde sagen: Sollen wir noch in dieser Zeit, wo so viel Not 

herrscht, so viel Geld ausgeben?, dann würde ich sagen: Beides gehört zusammen. Das zeigt 

sich in Ihrer Pfarrei schön. Sie haben diese Orgel renoviert und dafür Geld in die Hand 

genommen. Aber gleichzeitig, das durfte ich im vergangenen Jahr vor Ort erfahren, leben Sie 

eine Partnerschaft mit Menschen in Ghana. Was das bedeutet in einem Land, das sich das alles 

nicht leisten kann, wo eine unglaubliche Armut und Not herrscht, von uns aus den Fremden im 

Blick zu behalten, weil wir aus Ehrfurcht vor Gott und aus Verantwortung vor Gott und den 

Menschen unser Christsein auch darin zeigen.  

 

Liebe Schwestern und Brüder, in der politischen Situation, in der wir uns derzeit befinden, ist 

es wichtig, dass wir sensibel bleiben für unser Grundgesetz als Christinnen und Christen, das 

das Grundgesetz unseres Staates tief beeinflusst hat: Denn aus einem christlichen Geist haben 

die Mütter und Väter das Grundgesetz formuliert und wollen es bleibend geltend sein lassen. 

Und wie wichtig ist es in unserer Zeit in den vielen Fragen und Auseinandersetzungen - gerade 

um die Aufnahme von Fremden? Wie viel Fremdenfeindlichkeit habe ich in den letzten Wochen 

gehört!  

 

Wir haben einen afrikanischen Priester in unserem Bistum, der wird auf der Straße angespuckt. 

Der kann es dort, wo er ist, nicht mehr aushalten, obwohl er ein leidenschaftlicher Seelsorger 

ist. Da fällt mir ein, dass Dietrich Bonhoeffer, der große evangelische Theologe, der im KZ 

Flossenbürg 1945, noch kurz vor dem Ende des Krieges hingerichtet wurde, gesagt hat, und das 

passt zu unserem festlichen Gottesdienst einer Orgelweihe: „Wer für die Juden schreit, der 

kann auch gregorianische Gesänge singen.“ Wer für die Fremden da ist, der kann eine Orgel 

erklingen lassen. 

 

Danke, dass Sie dieses Zeugnis geben.  

 

Amen.  


